
Geld, Produktionen und Zeit –
von  allem  etwas  weniger:
Intendant  Olaf  Kröck  stellt
Programm  der  Ruhrfestspiele
vor
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 31. Januar 2019

Am 4. Mai wird in Recklinghausen
ein  Laufsteg  für  die  Bürger
aufgebaut. „What is the City but
the  People?“  heißt  die  Aktion.
Vorbild  ist  der  Laufsteg,  den
Regisseur Richard Gregory am 29.
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Juni 2017 für das MIF Manchester
International  Festival  schuf.
Dort  entstand  auch  das  Foto.
(Bild: John Super/Ruhrfestspiele)

Jetzt wissen wir, was gespielt wird – bei den Ruhrfestspielen
in Recklinghausen unter neuer Intendanz. Olaf Kröck, so heißt
der Neue, hat sein Programm vorgestellt, es steht auch schon
im Internet. Erster Eindruck: Halbwegs solide, aber auch etwas
dünn.

Kröck  muß  mit  deutlich  weniger  Geld  auskommen  als
Amtsvorgänger Frank Hoffmann. Die Grundstruktur hat er nicht
verändert,  der  Schwerpunkt  liegt  eindeutig  im  Bereich
Schauspiel. Und das soll auch so sein, unterstreicht der neue
Intendant. Die Ruhrfestspiele seien eben ein Theaterfestival,
in deutlicher Unterscheidung zu anderen Festivals im Land.

Virginia Woolf

Die attraktivste Produktion auf dem Spielplan dürfte wohl „Wer
hat Angst vor Virginia Woolf?“ sein, inszeniert von Karin
Beier am Deutschen Schauspielhaus Hamburg mit Maria Schrader
und Devid Striesow und von der überregionalen Kritik heftig,
wenn auch nicht gefeiert, so doch wahrgenommen.

Weitere Glanzpunkte sind „Hochdeutschland“ nach dem Roman von
Alexander Schimmelbusch, von Regisseur Christopher Rüpling auf
die  Bühne  der  Münchner  Kammerspiele  gestellt  und  bei  den
Ruhrfestspielen  nun  als  „Gastspiel  der  Uraufführung“
angekündigt. Es geht im Stück um Victor, einen frustrierten
Investmentbanker, der (stark verkürzt) kaum vierzigjährig und
millionenschwer  in  deutschem  Populismus  macht.  Bei  diesem
Stück  ahnt  man  ein  Streben  nach  Aktualität,  was  sich  bei
„Virginia Woolf“ kaum erkennen läßt.

Max und Moritz

Ebenfalls aus der ersten Liga der deutschen Schauspielhäuser



kommen  Max  und  Moritz  nach  Recklinghausen.  „Eine
Bösebubengeschichte für Erwachsene“ wird als Koproduktion mit
dem Berliner Ensemble angekündigt, ist eine Regiearbeit des
Spaniers  Antú  Romero  Nunes.  Lustig  wird  es  werden  und
irgendwie  auch  gesellschaftskritisch,  weil  die  Inszenierung
auf die braven Bürger im Lausbubenumfeld fokussiert.

Szene  aus  der  Tanztheaterproduktion
„Grand  Finale“  (Bild:  Rahi
Rezvani/Ruhrfestspiele)

Alte Bekannte

Vieles aber, was auf dem Programmzettel steht, weiß keineswegs
in gleicher Weise zu begeistern. Da gelangt unter dem Titel
„Istanbul“ eine Produktion zur Aufführung, die wesentlich von
Liedern der türkischen Sängerin Sezen Aksu getragen wird und
die das Licht der Bühnenwelt vor nicht all zu langer Zeit im
Bochumer Schauspielhaus erblickte, als der dortige Interims-
Intendant Olaf Kröck hieß.

Roberto Ciulli, seit ewigen Zeiten Mülheimer Theaterdirektor
mit unbestreitbaren Verdiensten, ehrt man in einer „Werkschau“
mit der Aufführung von gleich drei Regiearbeiten: „Immer noch
Sturm“, „Clowns 2 ½“, „Othello“. Das alles konnte und könnte
man  auch  in  Mülheim  sehen,  vielleicht  auch  auf  dem  NRW-
Theatertreffen. Aber für die Ruhrfestspiele, die (jedenfalls
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früher) so viel Wert auf ihre Internationalität legen, ist
dieser Programmschwerpunkt doch arg regional.

Szene aus „Ein wenig Leben“ (Bild: Jan
Versweyveld/Ruhrfestspiele)

Müller und Wuttke

Vom  Berliner  Ensemble  kommt  als  „Heiner  Müllers  letzte
Regiearbeit“ Brechts „Der aufhaltsame Aufstieg des Arturo Ui“.
Premiere war 1995, aber immerhin spielt Martin Wuttke die
Titelrolle.

Zwei Einpersonenstücke hat man ins Schauspielprogramm gehoben:
Zum  einen  Patrick  Süskinds  „Der  Kontrabaß“  mit  dem
Schauspieler  Roland  Riebeling,  den  man  als  bürokratischen
Sidekick Jütte aus dem Kölner „Tatort“ kennt, zum anderen eine
Hofmannsthal-Adaption mit dem Titel „Jedermann Reloaded“, die
Philipp Hochmair ganz alleine spielt, unterstützt allerdings
von einer Kapelle mit dem Namen „Die Elektrohand Gottes“.
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Szene aus „The Prisoner“
(Bild:  Simon
Annand/Ruhrfestspiele)

Peter Brook, unverwüstlich

Als „Koproduktion mit dem International Theater Amsterdam“ ist
„Ein  wenig  Leben“  nach  dem  Roman  von  Hanya  Yanagihara  zu
sehen.  Ivo  van  Hove  inszenierte  die  Viermännerromanze  in
Niederländisch,  was  die  Befürchtung  nährt,  daß  dieser
„Deutschlandpremiere“  nicht  sehr  viele  Aufführungen
hierzulande  folgen  werden.

Peter  Brook  schließlich,  94jährige  und  immer  noch  sehr
lebendige internationale Theaterikone, bringt ein Stück mit
dem Titel „The Prisoner“ zur Aufführung, das er selbst auch,
zusammen mit Marie-Hélène Estienne, geschrieben hat. Es geht
um einen Gefangenen, der nicht ins Gefängnis darf und nun vor
dessen Toren leidet, es spielt das Théâtre des Bouffes du Nord
Paris, in Englisch. Ahnt man hier Migrantisches, so ist es in
Jean Raspails „Das Heerlager der Heiligen“ handfest vorhanden.
Schon in seinem 1973 veröffentlichten Roman ging Raspail der
Frage  nach,  was  es  mit  einer  Gesellschaft  macht,  wenn
plötzlich  viele  tausend  Elendsflüchtlinge  mit  ihren  Booten
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anlanden. Hermann Schmidt-Rahmer, den man als Gastregisseur
von etlichen NRW-Bühnen gut kennt, hat den Stoff am Schauspiel
Frankfurt  dramatisiert.  In  Recklinghausen  ist  jetzt
Uraufführung.

Ein Laufsteg für Recklinghäuser Bürger

Nicht zu vergessen: Auch das Eröffnungsspektakel am 4. Mai ist
unter  Schauspiel  einsortiert.  An  diesem  Tag  sollen  100
handverlesene  Recklinghäuser  über  einen  Laufsteg  in  der
Stadtmitte  schreiten,  quasi  ein  Querschnitt  der
Stadtgesellschaft. „What is the City but the People?“ heißt
die Aktion, mit „Wer ist die Stadt, wenn es nicht die Menschen
sind?“  könnte  man  das  Motto  übersetzen.  Regisseur  Richard
Gregory hatte seinen Laufsteg erstmalig auf dem Manchester
International  Festival  aufgebaut,  und  es  soll  eine  sehr
vergnügliche  Angelegenheit  gewesen  sein.  Also  sind  wir
gespannt.

Tanztheater,  wie  von  Rembrandt
gemalt. Szene aus „The Great Tamer“
(Bild:  Julian
Mommert/Ruhrfestspiele)

Kulturgeschichte

Fünf  Tanzproduktionen  sind  angekündigt,  von  denen  zwei
besonders  ins  Auge  stechen.  Zum  einen  „Grand  Finale“  der
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Hofesh  Shechter  Company  aus  London,  ein  Stück,  das  die
endzeitliche Menschengemeinschaft in der Krise thematisiert,
zum anderen „The Great Tamer“ von Dimitris Papaiannou, wo
nichts weniger als 2000 Jahre Kulturgeschichte zur Aufführung
gelangen. Ein bildmächtiges, manchmal akrobatisches, manchmal
komisches  Programm  wird  angekündigt,  und  das  Foto  im
Programmheft, das die Compagnie wie in einem Rembrandt-Bild
mit großen Dunkelzonen zeigt, läßt Unterhaltsames erhoffen.
Choreograph  Papaiannou  war  in  jüngster  Zeit  auch  im
Wuppertaler  Tanztheater  Pina  Bausch  aktiv,  wo  er  seine
überwiegend  nicht  gelobte  Tanztheater-Produktion  „Seit  Sie“
inszenierte.  Um  die  13  Festivals  (die  nicht  konstante
Interpunktion  macht  das  genaue  Zählen  schwierig)  und
Institutionen  listet  das  Programmheft  als  Produzenten  auf,
erster in der Liste ist das Onassis Cultural Centre, Athen.
Wörtlich übersetzt heißt die Produktion übrigens „Der große
Zähmer“, was sich zumindest nicht spontan erschließt.

Die Zukunft der Arbeit

Musik,  Kabarett,  Literatur,  Diskussionen,  Kindertheater  und
Bildende Kunst gibt es nach wie vor im Programm, auch „Fringe“
hat – abgespeckt – überlebt und heißt jetzt „Neuer Zirkus“.
Aber alles ist etwas weniger geworden, eine Woche weniger, ein
Zelt  weniger,  und  vom  Programm  war  ja  schon  die  Rede.
Hinzugekommen  jedoch  ist  unter  dem  fetzigen  Titel
„#jungeszene“  ein  Projekt  in  Recklinghausen  und  Windhoek,
Namibia,  in  dem  unter  künstlerischer  Leitung  von  „Kaleni
Kollectiv“  die  „Zukunft  unserer  Arbeit“  untersucht  werden
soll. Was genau dabei herauskommt weiß man natürlich noch
nicht,  zur  Vorführung  jedoch  gelangt  es  Mitte  Mai  in
Recklinghausen  und  Anfang  Juni  in  Windhoek.  Den  Deutschen
Gewerkschaftsbund als Gesellschafter der Ruhrfestspiele wird
es freuen.

www.ruhrfestspiele.de
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